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808 DIE BERNER WOCHE

offenfioen ©bfidjten uttb feben bamit bas europäifdje ©re*
Ttige X>eutjidjlanbs aufs Spiel.

Königin trtarla uon Rumänien bei den Sioux Iniflmerlka.

Die 11a01eitifcï) fretngö}tfc£)e Spannung
erhielt in biefen Sagen neue Nahrung burdj bie Vorgänge
in © e n t i m i g 11 a. Sinntal rourbe oott neuen 3«aifd)C"=
fällen, beroorgerufen buref) ©litgtieber ber fasciftifcf)eit ©ti*
lij, berichtet. f>rran3öfifd)e ©ifenbabnet feien abermals buret)

itatieuifebe SOtilisen infultiert roorben. Diefe Nachricht untrbe

folgenben Sags burrf) bie Agentur Stefani bementiert.
Kut'3 barauf ntelbete bie ©reffe bie ©rmorbung bes

öraseiften ©aoa330iti in ©entimiglia. Da ber ©rmorbete mit
ber Ueberroadntttg ber Srlüdfilinge beauftragt roar, inufjte
man an einen politifeben Nad)eatt benfen. Die gan3e Ort*
fdjaft rourbe alarmiert, bie gange bort ftationierte ©iili3
rourbe aufgeboten. ©m ©ren3babnbof 3" ©entimiglia tarn
es su aufregenden 3r»ifeftenfä11erx. Sin Unbefanrtter erfdjofj
einen Sarabinieri, ber ibn an ber ©efteigung bes eben nad)

Ofranfreid) abfabrenben 3uges binbern roollte. ©lan fd)idte
bem 3uge eine fiofomotioe nad), um ben Säter ab3ufangctt.
©ber oor Siufabrt bes 3uges in ben ©abnbof oon ©ten*
tone gelang es bem ©törber unb feinem Selfersljelfer, ooiti
3uge 3U fpringen uttb in ber Duntelbeit 3U enttbminen.

©lettige Sage fpäter fanb tttatt in ber Stäbe oon Dolce*

aqua 3ioci ©enbarmerie=Unteroffi3iere auf offenem Selbe
ermorbet auf. Sie roaren auf einem ©atrouitlengange be*

griffen unb hätten gegen ©titteruaebt beimfebren folleit.
Dicfer Doppelmorb brachte begreiflid) roieber grobe ©ttf*
regttttg. ©tan glaubt, bafj es fieb in beibett Sällett um
©tiffetaten einer unter ber Sübtung eines geroiffen ©allaftro
ftebenben ©törberbaitbe banbelt. Sin gatt3es 3nfanterie*
regiment rourbe mobilifiert. ©tan glaubt, bafj bie ©anbe
über bie frangöfifebe ©rett3e entroifdjt fei.

Segreiflidjerroeife biertett biefe - ©orfälle nicht gut ©e=

rubiguttg ber ©emitter biesfeits unb jenfeits ber ©reti3e.
Stuf fran3bfifdjer Seite bat man auf bie italienifcben Nü*
ftungett gegen Srantreid) bin unb auf bie roieberbolten ©us*
uttb Sinfthiffungsübtingen ber faseiftifdjen Legionen nahe
ber fratt3öfifd)en Küfte mit militärifdjen ©cgcnntafniabnten
geantwortet. Die fran3öfifcben ©tarinetruppen int ©tittel*
nteer fittb umgruppiert unb bie Sruppenbeftänbe in ben Sil*

pen oerftärtt roorbett. Die fasciftifdje ©reffe betlagt fieb

bitter über biefe fratt3bfifd)e ©taforegel ttitb erflärt offen,
bafj ©rianb, ©ainleoé unb Serriot bem Stieben äroifdjeri

Stallen unb Srantreich im ©lege ftiinben. Nad) ber ©tei*

nung bes „Seoere" muffen alfo bie Sratt3ofett biefe bett

Sasciften oerbafjtett SOtinifter oerabfdjieben, roenn fie nidjt
einen Krieg mit 3talien risfieren roollten.

Nidjt gerabe entlaftenb für bas ©erljältnis 3roifcben

©aris uttb Notn roirtte bie 9tad)rid)t oom ©bfd)lufj bes ita=

Iienifdj=albanifdjen Steunbfchaftsnert.rag.es. 3n ab
1er Stille hatte ©tuffolini biefen ©ertrag oorbereitet, ber
Albanien 311m ©afallett 3taliens macht unb bie unbebingte
Serrfd)aft. Italiens über bie ©bria befiegelt. Unb roenn
mau bie intimen ©erbinbungett, bie Nom mit Sofkr unb
©then unterhält, unb bie neueften italienifcben griebens*
beteuerungen gegenüber ber Siirfci, binjurccbnet, fo tarnt
man leid)t ertennen, baft es ©tuffolini um oölligc 3folie»
lierung unb Kaltfteflung Sugoftdroiens 31t tun ift, bah in
einem Kriege 3taiicns mit Srantreid) bttrd) feine ffetnbe int
Silben unb bie Ungarn int Nüden in Sdjacb gehalten unb
3Ur Neutralität ge3ioungen roäre.

Königin ©taria oott Nu-ntänien ift nad) ihrer
feufationellen Nuteritareife, bereit 3roed ttiemanb red)t bltrd)*
fchauen tonnte, roieber in ©ufareft angelangt. Sic bat fid)
fofort in bie Sîegentfdjaft als ©titglieb aufnehmen Iaffen.
Das ©efinbeu bes Königs foil befriebigenb fein. -ch-

<ii — '

$ranft.
3n jenem Sett liegt eine ©cftalt. Das bin id). —

Die ©äume rourben grün unb roieber fahl; id) fab bas
Kommen, ©lerben unb ©ergeben, id) blieb bcrfelbc, tränt
uttb mübfetig.

3dj lebe itt einer engen unb bodj fleinett ©3elt für fid).
Das gange 3tmmer fentte id) attsroenbig. 3d) 3äf)le bie
oerfchiebenett Ornamente an ber Sapete uttb bie ©1130hl
ber Quabrate bes ©artettbobens. ©teine Obren finb für
jebes ©eräufet) gefdjärft, es macht mir Späh, alles 3a beuten.

Ob id) rooljl fter.be? Dunttne 3rragç! Dent rooljl, aber
taunt fo fdjnell! Hub bann, roar's fo fdjlimm? Kommt
ber Dob oft nid)t audj als ©rlöfer, als Sreunb?

Du benfft roobl, ich fei unjüfrieben. Nein, gar nicht!
©tili fagen, nicht mehr! 3d) lebe oom ©lüd, bas anbete
am ©lege liegen laffen, b. h- tdj begnüge ntidj mit bem,
roas id) oorber ïaum beachtete, .robs aus Klêinigîeiten be*
ftebt. ©tan fagt, aus Kleinigteiten beftebe bas fiebert, oiel»
leicht and) bas ©lüd—

3dj batte oiele Oheunbe, fie befudjten mid), ©ber es
rourbeit immer roettiger. ©s ift bamit, roie roentt bu einem
©ad)e feinen Urfprung nadjfteigft. 3uerft nod) breit unb
tief, roirb bes ©Kiffers immer roeniger, bis bu bei ber Quelle
bift, weldje bell unb tlar aus ber ©rbe rinnt. So ift's
mit ben gfreunben. ©ift bu gefunb uttb lebft itt ©loblergeben,
baft bu ber Srreuttbe im Heberflufj.; bift bu aber int ©lenb,
fennen bid) immer roeniger, bis nur nod) einige roenige
bleiben. Diefe fittb's, roelcbe mir nahe ftehen, fie finb für
mid) ein ©orn ber grreube unb bes Sroftes.

Oft fommt ein ©efübl ber Dantbarteit über ntief), roel*

d)es id) in gefuttben Sagen nie getannt. ©las id) oorber
gebaufeitlos hinnahm, bebeutet für mich beute ein ©rlebnis.
3d) fühle oft fo oiel oon ©üte uttb fiiebe, bafj idj meinen
möchte.

3d) fpiire ben ©ulsfd)lag jebes Sages, fffrüb fdjon
entflieht meinen ©ugen ber Sd)laf. Der lebte Stent oer*
bleid)t, uttb ber Sgg regt fid), ©kleine Schritte, bann
Karren uitb ©lagen töten bie Stille, ©lies fcbroillt an,
bis bie ©rbeitsftätte alles oerfcblungett unb attfgefogen bat.

©s erfdjeint ber erfte Soitnenftrabl als lieber Setannter
unb lafjt aud) in mein Seq etroas oon Seile uttb ©lärme
bringen, ©iir ift roenigftens fo: ntattdje Sorge oerfd)eud)t
ber lontntenbe Sag unb nebem ©ett grübt bie öoffnung.

©in ©benb fricdjt bie graue Dämmerung über bie

Dädjer, bie Sonnen roerbett unbeutlicfjer, bis alles ins toefen*

lofe Duntel oerfinït. Dann lontnten oft Kummer unb Sorge
über bas ©ett gefrodjett unb roürgeit mein armes Sers.

Dann fudje id) Sroft unb finbe ihn in ber eroigen
©llntadjt, bie ob ben Sternen ftebt, in ber lieben ©ritt*
tterung, roeldje in golbenem Scheine berübergrüfjt. Um mid)

fittb bie fiieben in ooller ©efunbbeit. ©in id) nicht reith
i geblieben? • ?.y r:;

VIL VOLNL

offensiven Absichten und setzen damit das europäische Pre-
stige Deutschlands aufs Spiel-

Xâwgw von lium.wien be! äen Zioux I»^i»cr!ki>.

Die italienisch-französische Spannung
erhielt in diesen Tagen neue Nahrung durch die Vorgänge
in V e n t i m i g l i a. Einmal wurde von neuen Zwischen-
fällen, hervorgerufen durch Mitglieder der fascistischen Mi-
liz, berichtet. Französische Eisenbahner seien abermals durch

italienische Milizen insultiert worden- Diese Nachricht wurde
folgenden Tags durch die Agentur Stefani dementiert.

Kurz darauf meldete die Presse die Ermordung des

Fascisten Cavazzoni in Ventimiglia- Da der Ermordete mit
der Ueberwachung der Flüchtlinge beauftragt war, mutzte

man an einen politischen Racheakt denken. Die ganze Ort-
schaft wurde alarmiert, die ganze dort stationierte Miliz
wurde aufgeboten. Am Grenzbahnhof zu Ventimiglia kam

es zu aufregenden Zwischenfällen. Ein Unbekannter erschotz

einen Carabinieri, der ihn an der Besteigung des eben nach

Frankreich abfahrenden Zuges hindern wollte. Man schickte

dem Zuge eine Lokomotive nach, um den Täter abzufangen.
Aber vor Einfahrt des Zuges in den Bahnhof von Men-
tone gelang es dein Mörder und seinem Helfershelfer, vom
Zuge zu springen und in der Dunkelheit zu entkommen.

Wenige Tage später fand man in der Nähe von Dolce-

aqua zwei Gendarmerie-Unteroffiziere auf offenem Felde
ermordet auf. Sie waren auf einem Patrouillengange be-

griffen und hätten gegen Mitternacht heimkehren sollen.
Dieser Doppelmord brachte begreiflich wieder grotze Auf-
regung. Man glaubt, datz es sich in beiden Fällen um

Missetaten einer unter der Führung eines gewissen Pallastro
stehenden Mörderbande handelt. Ein ganzes Infanterie-
regiment wurde mobilisiert. Man glaubt, datz die Bande
über die französische Grenze entwischt sei.

Begreiflicherweise dienen diese Vorfälle nicht zur Be-
ruhigung der Gemüter diesseits und jenseits der Grenze.
Auf französischer Seite hat man auf die italienischen Nü-
stungen gegen Frankreich hin und auf die wiederholten Aus-
und Einschiffungsübungen der fascistischen Legionen nahe
der französischen Küste mit militärischen Gegenmatznahmen
geantwortet. Die französischen Marinetruppen im Mittel-
meer sind umgruppiert und die Truppenbestände in den Al-
pen verstärkt worden. Die fascistische Presse beklagt sich

bitter über diese französische Matzregel und erklärt offen,
datz Briand, Painlevö und Herriot dem Frieden zwischen

Italien und Frankreich im Wege stünden. Nach der Blei-
nung des „Tevere" müssen also die Franzosen diese den

Fascisten verhatzten Minister verabschieden, wenn sie nicht
einen Krieg mit Italien riskieren wollten.

Nicht gerade entlastend für das Verhältnis zwischen

Paris und Rom wirkte die Nachricht vom Abschlutz des ita-

lienisch-albanischen F r eu n d s ch a ft s v e r t r a g e s. In al-
ler Stille hatte Mussolini diesen Vertrag vorbereitet, der
Albanien zum Vasallen Italiens macht und die unbedingte
Herrschaft Italiens über die Adria besiegelt. Und wenn
man die intimen Verbindungen, die Rom mit Sofim und
Athen unterhält, und die neuesten italienischen Friedens-
beteuerungen gegenüber der Türkei, hinzurechnet, so kann
man leicht erkennen, datz es Mussolini um völlige Jsolie-
liening und Kaltstellung Jugoslawiens zu tun ist, datz in
einem Kriege Italiens mit Frankreich durch seine Feinde im
Süden und die Ungarn im Rücken in Schach gehalten und
zur Neutralität gezwungen wäre. '

>

Königin Maria von Nu-mänien ist nach ihrer
sensationellen Amerikareise, deren Zweck niemand recht durch-
schauen konnte, wieder in Bukarest angelangt. Sie hat sich

sofort in die Regentschaft als Mitglied aufnehmen lassen.
Das Befinden des Königs soll befriedigend sein- -cb-

^ «,» y > W»»

Krank.
In jenem Bett liegt eine Gestalt. Das bin ich.

Die Bäume wurden grün und wieder kahl: ich sah das
Kommen, Werden und Vergehen, ich blieb derselbe, krank
und mühselig.

Ich lebe in einer engen und doch kleinen Welt für sich.

Das ganze Zimmer kenne ich auswendig. Ich zähle die
verschiedenen Ornamente an der Tapete und die Anzahl
der Quadrate des Parkettbodens. Meine Ohren sind für
jedes Geräusch geschärft, es macht mir Spatz, alles zu deuten.

Ob ich wohl sterbe? Dumme Frage! Denk wohl, aber
kaum so schnell! Und dann, wär's so schlimm? Kommt
der Tod oft nicht auch als Erlöser, als Freund? '

Du denkst wohl, ich sei unzufrieden. Nein, gar nicht!
Will sagen, nicht mehr! Ich lebe vom Glück, das andere
am Wege liegen lassen, d. h. ich begnüge mich mit dem,
was ich vorher kaum beachtete, was aus Kleinigkeiten be-
steht. Man sagt, aus Kleinigkeiten bestehe das Leben, viel-
leicht auch das Glück— / O '

Ich hatte viele Freunde, sie besuchten mich. Aber es
wurden immer weniger. Es ist damit, wie wenn du einem
Bache seinen Ursprung nachsteigst. Zuerst noch breit und
tief, wird des Wassers immer weniger, bis du bei der Quelle
bist, welche hell und klar aus der Erde rinnt. So ist's
mit den Freunden. Bist du gesund und lebst in Wohlergehen,
hast du der Freunde im Ueberflutz: bist dp aber im Elend,
kennen dich immer weniger, bis nur noch einige wenige
bleiben. Diese sind's, welche mir nahe stehen, sie sind für
mich ein Born der Freude und des Trostes.

Oft kommt ein Gefühl der Dankbarkeit über mich, wel-
ches ich in gesunden Tagen nie gekannt. Was ich vorher
gedankenlos hinnahm, bedeutet für mich heute ein Erlebnis.
Ich fühle oft so viel von Güte und Liebe, datz ich weinen
möchte.

Ich spüre den Pulsschlag jedes Tages. Früh schon

entflieht meinen Augen der Schlaf. Der letzte Stern ver-
bleicht, und der Tag regt sich. Einzelne Schritte, dann
Karren und Wagen töten die Stille. Alles schwillt an,
bis die Arbeitsstätte alles verschlungen und aufgesogen hat.

Es erscheint der erste Sonnenstrahl als lieber Bekannter
und lätzt auch in mein Herz etwas von Helle und Wärme
dringen. Mir ist wenigstens so: manche Sorge verscheucht
der kommende Tag und nebem Bett grützt die Hoffnung-

Am Abend kriecht die graue Dämmerung über die

Dächer, die Formen werden undeutlicher, bis alles ins wesen-

lose Dunkel versinkt. Dann kommen oft Kummer und Sorge
über das Bett gekrochen und würgen mein armes Herz.

Dann suche ich Trost und finde ihn in der ewigen
Allmacht, die ob den Sternen steht, in der lieben Erin-
nerung. welche in goldenem Scheine herübergrützt. Um mich

sind die Lieben in voller Gesundheit. Bin ich nicht reich

geblieben? 75 - cO - 7,/ 5.7 7--.»IV?.
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